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uch drucker Krieg. 


Stück 32. 


Sonnabend den 6. Auguſt 1831. 


Die Milchbruͤder. 
(Fortſetzung.) 


Bekuͤmmert und harmvoll uͤberlegte Edelherz 
und ſeine Gemahlin, was bei der Sache zu thun 


waͤre, und weil ſie befuͤrchteten, es ſey vielleicht in 


ihrer Erziehungsmethode ein Fehler gemacht wor: 
den, den fie nicht einſehen koͤnnten, fo beſchloſſen 
ſie, einen Hofmeiſter anzunehmen, und zwar einen 
Mann, der nicht nur Wiſſenſchaften beſaͤße, fon: 
dern mit denſelben Menſchen- und Weltkenntniße 
verbände, auch Kopf und Willen hätte, junge Her⸗ 
zen zu lenken. Es glückte ihnen bald, einen ſolchen 
Mann zu finden, der reif und willig zu dieſer Be⸗ 
fiimmung war. Doch auch dieſer war, aller Mühe 
ungeachtet, die er Jahre lang an den jungen Edel⸗ 
herz wendete, nicht im Stande, den ausgearteten 
Knaben zu ändern, Täͤͤglich wurde der Bube boͤs⸗ 
artiger, und ſeine Bosheit wuchs mit den Jahren 
ſo, daß ſein Lehrer, der alle Hoffnung aufgegeben 


hatte, gern dies Haus verlaſſen haben wuͤrde, wenn 
ihn nicht die betruͤbten Eltern zu bleiben gebeten 
haͤtten. Er blieb nun noch einige Zeit, weil er 
dachte: ich will, um meine Ehre zu retten, allen 
Fleiß anwenden, den jungen Pflugeiſen ganz aus: 
zubilden, und keine Anlage ſeines Verſtandes und 
Herzens unbeachtet laſſen. Dieſer machte auch 
wirklich feinem Lehrer Freude und Ehre; er zeich: 
nete ſich vor den meiſten Juͤnglingen ſeines Alters 
ſehr vortheilhaft aus, wodurch er ſich auch immer 
mehr in der Gewogenheit und Liebe ſeines Lehrers 
und feiner Wohlthaͤter befeftigte, deren Kraͤnkung 
und Gram uͤber ihren eignen Sohn mit dem Zuneh⸗ 
men feiner Ungezogenheit und Boͤsartigkeit wuchs. 
„O wenn doch Pflugeiſen mein Sohn waͤre, ſprach 
einſt die gebeugte Mutter im tiefſten Schmerze, ich 
liebe ihn tauſendmal mehr als den meinigen!“ — 
„Wuͤnſche Dein Unglück im Unwillen keinem An: 
dern, liebes Weib, erwiederte Edelherz, er hätte 
vielleicht weder Einſicht noch Muth, es zu ertragen; 


zeige die Staͤrke Deines Geiftes, und laß uns mit 
Geduld auf den Ausgang harren.“ Indem der 
Vater dies ſagte, trat der junge Edelherz herein, 
und beide Eltern, die in dieſem Augenblicke ſo innig 
geruͤhrt waren, fuͤhrten ihm recht eindringend mit 
thraͤnenvollen Augen zu Gemüthe, daß fie ſich uͤber 
ſeine Aufführung taͤglich kraͤnken muͤßten, daß er, 
als ihr einziges Kind, ſie um die ſuͤßeſten, um alle 
ihre Lebensfreuden, um ihre ganze Zufriedenheit 
bringe, und wenn er ſo fortfuͤhre, gewiß auch ihre 
Lebensdauer verkuͤrzen wuͤrde, daß ſie ſich ſeiner 
niedrigen, boshaften Streiche, ſeines unſittlichen 
Betragens und ſeiner Unwiſſenheit wegen vor 
Jedermann ſchaͤmen müßten. Er blieb ungeruͤhrt. 
Sie ſtellten ihm den jungen Pflugeiſen in ſeiner 
Artigkeik, in feinen Fleiße und feiner Geſchicklich⸗ 
keit zum Beiſpiele vorz ſie ſagten ihm, daß dieſer 


deshalb von allen Leuten fo geliebt und hochgeſchaͤtzt 


würde; allein, alles war umſonſt, und er blieb wie 
er war. — Schon lange war ihm Pflugeiſen ein 
Dorn im Auge geweſen; er haßte ihn laͤngſt, weil 
er ſich ſeiner Geſellſchaft entzog, an ſeinen boͤſen 
Unternehmungen nicht Theil nehmen wollte, und 
ihn oͤfters auch zum Guten ermahnte. Nunmehr 
aber, da ihm Pflugeiſen ſo oft als Muſter vorge⸗ 
ſtellt wurde, ward ſein voriger Haß zur vorſetz⸗ 
lichen Rachſucht, und er gab ſich nun gefliſſentlich 
Mühe, ihm zu ſchaden und ihn in Gefahren zu 
bringen. Er neckte ihn auf alle Art und Weiſe, 
ſuchte ihn zu verkleinern, hier und da Verdruß zu 
machen, zu beſchimpfen, in boͤſen Verdacht zu brin⸗ 
gen, und ſeinen Aufenthalt in der Eltern Hauſe zu 
verbittern. 5 

Unter ſolchen Begebenheiten waren die Knaben 
zu Juͤnglingen herangewachſen. — Edelherz war 
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zum Wuͤſtling, zu einem boshaften Taugenichts 


1 aufgeſchoſſen, und war zu keiner ſittlichen Geſell⸗ 


ſchaft, zu nichts in der Welt brauchbar; er trug die 
Kennzeichen feiner Dummheit und feiner boͤſen 
Gemuͤthsart im Geſichte, denn ſeine tuͤckiſche Miene 
kuͤndigte Jedem ein boshaftes Herz an. — Pflug⸗ 
eiſen hingegen war nicht nur ein ſchoͤn gebildeter, 
liebenswuͤrdiger, ſondern auch ein gefitteter, feiner 
junger Menſch geworden, der viele und gruͤndliche 
Kenntniße in Sprachen, im Zeichnen und andern 
Wiſſenſchaften erlangt hatte, und beſonders hatte 
er in der Mathematik, die ſein Lieblingsſtudium 
war, bewundernswuͤrdige Fortſchritte gemacht. Da 
er nun den Neckereien des jungen Edelherz beſtaͤndig 
ausgeſetzt war, und dieſe ſo weit gingen, daß er 
ſogar ſeines Lebens nicht mehr ſicher war, ſo 
beſchloß er, ſich einmal heimlich davon zu machen, 


um ſein Glück in der weiten Welt zu ſuchen. Er 


fuͤhlte ſich, und wußte, daß er Achtung verdiene, 
wurde aber um feines edlen Stolzes willen von 
ſeinen eignen Eltern verkannt, und weniger von 
ihnen geliebt, weil er den ungeſitteten Umgang 
roher Menſchen zu vermeiden ſuchte. „Du denkſt 
wohl, ſagte ſeine Mutter zu ihm, du biſt Wunder 
was? J das Jemine, du biſt des alten Pflugeiſen 
ſein Sohn; du brauchſt nicht ſo dicke zu thun, und 
wirſt einmal froh ſeyn, wenn du Schaffner hier 
werden kannſt; du wirft darnach erſt noch von den 
Knechten lernen muͤſſen, und der Wiſchel waſchel, 
den du jetzt lernſt, wird dir, mein Six, nichts hel⸗ 
fen.“ Vater Pflugeiſen war um ihn fo unbekuͤm⸗ 
mert, als wenn er ihn gar nichts anginge. Vor 
dem jungen Edelherz hatte er keinen Tag Ruhe; 
ſeine Wohlthaͤter wollte er nicht gern mit Klagen 
kraͤnken, und ihren Kummer nicht vermehren, weil 
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er verſichert war, daß fie ihn liebten, und ſich über 
ihren Sohn ohnehin genug haͤrmten. 
In dieſen Verhaͤltnißen wurde dem jungen 


Pflugeiſen das Leben ſauer, und das war auch 


Urſache, warum er ſchon ſeit geraumer Zeit mit dem 
Vorſatze umging, davon zu gehen. Weil er aber 
reinen Groſchen Geld in Haͤnden hatte, und dabei 
ſehr ungewiß war, was er anfangen ſollte, ſo 
ſchwankte er immer noch hin und her. Endlich 
aber wurde es ihm zu arg. Der junge Edelherz 
hatte einige verwogne Kerle, die weggeworfenſten 
Menſchen im Dorfe, welche zu ſeiner gewoͤhnlichen 
Geſellſchaft gehoͤrten, angeſtellt, daß ſie dem armen 
Pflugeiſen aufpaſſen und ihn ſo durchpruͤgeln 
mußten, daß er kaum gehen konnte. Am folgen⸗ 


den Tage Abends ſaß er in ſeiner Stube am Fenſter 


beim Lichte, und las in einem Buche; klirr! flog ein 
Stein durchs Fenſter, welcher ihn, wenn er getrof: 
fen haͤtte, ohnſtreitig zu Boden geſtreckt haben 
würde. Sogleich war ſein Vorſatz feſt, das Haus 
ſeiner Wohlthaͤter zu verlaſſen, ehe der Tag wieder 
anbräche. Er ſetzte ſich hin, um einige Zeilen zu 
ſchreiben, worin er feine Pflege-Eltern über die 
Beweggründe feiner Flucht in Kenntniß ſetzen 
wollte. — Dieſen Brief legte er in ſeiner Stube 
auf den Tiſch, kleidete ſich zur Reife an, Löfchte fein 
Licht aus, und indem er alle ſeine Schritte reichlich 
mit Thraͤnen bezeichnete, ſchlich er fi unbemerkt 
durch eine Gartenthüre aus dem Hofe. Außen vor 
der Thuͤre blieb er noch einmal ſtehen, ſah mit naſſen 
Augen gen Himmel durch die mondhelle Nacht und 
ſprach vor ſich: „Hier bin ich nun ſchon ein Ver⸗ 
laßner! Von denen, die mir das Leben gaben, 
verkannt, von meinen geliebten Wohlthaͤtern ver⸗ 
drängt, ohne Freund, ohne Vermögen, ohne Aus 
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ſicht, ein ganz Verlaßner! .... Doch nein, nicht 
ganz verlaſſen! Du, Allgegenwaͤrtiger, du ver⸗ 
laͤßt mich nicht; ich will mich an deine Hand halten 
und getroſt ſeyn. ... Ach, wie der milde Schein 
des Mondes dieſes Haus beleuchtet, woraus ich 
entfliehe. Und die Guten, die Wohlthaͤtigen drin, 
die deines Segens ſo werth ſind, ach, ſie ſeufzen 


ſchlaflos um die Beſſerung eines Boͤſewichts, des 


Einzigen, der die Zufriedenheit aus dieſem Hauſe 
ſcheucht, der alle Gluͤckſeligkeit, der auch mich 
daraus vertreibt. ... Ach, du Segensgeber, gieb 


dieſen Großmuͤthigen bald Ruhe, und dem boͤſen 


Buben, der ſie zeither ſtoͤrte, ein beſſeres, ein edles 
Herz.“ ... Bei dieſen letzten Worten hatte er feine 
Hände unwillkuͤhrlich zum Himmel empor gehoben, 
und es hemmte ein maͤchtiger Thraͤnenguß ſeine 
Sprache. Noch einmal ſah er ſich dann um, und 
ging fort, ohne zu wiſſen, wohin? 


252 (Bortfegung folgt.). 


Haben und Seyn. 


Man hört ja Tag für Tag von Haben, 
Doch wunderſelten nur von Seyn, 

Denn die ich treffe, wollen haben, 
Und faſt kein Einziger will ſeyn. 


Und was ſie thun, ſie thun's um Haben, 
Und wollen nur um Haben ſeyn, 
Und ſind zufrieden, wenn ſie haben, 
Mit einem kuͤmmerlichen Seyn. 
Weil aber haͤufig ſie das Haben 
Nur haben konnen durch das Seyn , 
So muͤh'n fie ſich, den Schein zu haben: 
Sie koͤnnten doch wohl etwas ſeyn. 


Denn gar behaglich ift das Haben, 
Und unerreichbar oft das Seyn, 

Und allerdings kann Jeder haben, 
Allein nur Wen'ge koͤnnen ſeyn. 


Doch ſchelt' ich darum nicht das Haben, 
Es hindert mich ja nicht am Seyn, 

Vielmehr beduͤnkt mich, daß das Haben 
Ein Helfer werden muß dem Seyn! 


Geſetzt, ich wuͤrde Vieles haben, 

Und was ich bin, nicht minder ſeyn, 
Welch' einen Himmel wollt' ich haben! 

Wie wollt' ich Gott in Grünberg ſeyn! 


D'rum moͤcht' ich Croͤſus Schaͤtze haben, 
Um hier als Menſchenfreund zu ſeyn, 
Da ſollte die Fabrike haben, 
Als edler Kaufmann wollt' ich ſeyn. 


Kein Wuchrer ſollte ferner haben 
Den Schweiß vom kuͤmmerlichen Seyn, 
Und wenn ſie wollten Tuͤcher haben, 
Sie muͤßten beß're Zahler ſeyn. 
Und Keiner ſollt' von Noͤthen haben, 
Um Abſatz hier in Angſt zu ſeyn, 
Und ſollten einen Vater haben, 
Und ſollten alle Bruͤder ſeyn. 


Wilhelm Becker. 


Anekdoten. 


Ein ſentimentaler junger Herr wollte eine 
Kleinſtaͤdterin, die Tochter eines ehrlichen Gewuͤrz⸗ 
kraͤmers, die ſehr einſylbig, und nichts weniger als 
ſentimental war, heirathen. — O meine Theure, 
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ſprach ihr Geliebter einft bei einem Spaziergange 


in einer ſchoͤnen Mondnacht zu ihr, ſo laſſen Sie 


mich doch nur ein einziges ſuͤßes Wort von Ihren 
ſchoͤnen Lippen hoͤren! Mit einem tiefen Seufzer 
blickte ſie ihn zaͤrtlich an, und ſagte — Syrup! 

* * 

2 * 

Ein armer Buͤrger, mit Kindern beladen, ward 
gefragt, wie es in ſeinem Hauſe ginge? — In 
meinem Hauſe gehts zu wie im Himmel, erwiederte 
er. — Aber wie ſo? frug der Andere. — Ja, im 
Himmel ißt und trinkt man auch nicht. 


Nußknack er. 


a) Entweder beides, oder keines von beiden. 

b) Natürliche find die, wovon die Zeitungen 
berichten, und von andern Urſachen ruͤhren die⸗ 
jenigen her, welche bei Gelehrten oder Familien⸗ 


Demonſtrationen mit der Fauſt auf dem Tiſche 


erzeugt werden. 
e) Hierauf wird mit dem berühmten Kotzebue⸗ 
ſchen Schulmonarchen geantwortet: das weiß 
man nicht. 
d) Einige Tage älter als die Sonne, der Mond 
und die Sterne. 
e) die Todesfaͤlle. 
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Charade. 


Die erſte Sylbe trinkt man gern, 
Das Ganze aber ißt man gern. 
Wenn die erſte von den letzten geboren, 
Dann gehen die letzten auf immer verloren. 


Als Eltern der erſten find fie zu betrachten; 
Wer wollte ſie wegen des Kindes nicht achten? 
Das Kindlein erfreuet ja Jedermanns Herz 
Bei frohen Gelagen, bei Tanz und bei Scherz. 


Auflöfung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Warſcha u. 
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Amtliche und Privat Anzeigen. 


Anzeige. 

Noch hat zwar die furchtbare Seuche, die in 
vielen Laͤndern Jammer und Elend verbreitet, den 
hieſigen Ort nicht erreicht; noch duͤrfen wir hoffen, 
daß unter e Schutze bei den von der hohen 
Landesbehoͤrde getroffenen Vorkehrungen jenes 
Uebel von Schleſten abgehalten werden wird; auf 
den Fall aber, daß dieſe Hoffnung unerfuͤllt bliebe, 
iſt es nothwendig, jetzt ſchon alles vorzubereiten, 
um die Ausdehnung dieſer anſteckenden Krankheit 
moͤglichſt zu beſchraͤnken. Naͤchſt den polizeilich 
dieſerwegen angeordneten Maaßxegeln gehört dahin 
die Vorſorge fuͤr die armen Familien, die bei unzu⸗ 
reichendem Nahrungserwerb, ſchlechter Koſt und 
mangelhafter Bedeckung jener Krankheit vornehm⸗ 
lich ausgeſetzt wären. Für den Unterhalt der 
Duͤrftigen wird dann auf Koſten der Commune 
durch Anſchaffung und Austheilung der nothwen⸗ 
digen Lebensmittel moͤglichſt W da die 

Privatwohlthaͤtigkeit hierzu bei weitem nicht aus: 
reichen wuͤrde. Dieſe nehmen wir jedoch jetzt ſchon 

ur Bildung eines Fonds in Anſpruch, um die 
Armen mit wollenen Leibbinden ꝛc. zu verſehen. 
Es werden für dieſen Zweck in allen Stadtbezirken 
Einſammlungen veranlaßt werden, und wir bitten 
herzlich und zutrauungsvoll, daß Jeder nach ſeinen 
Kraͤften den genannten Zweck befoͤrdern wolle, da⸗ 
mit Alle, die nicht aus eignen Mitteln ſich die noth⸗ 
wendige Bedeckung anſchaffen koͤnnen, deren Zahl 
ſehr groß ſeyn wird, damit verſorgt werden koͤnnen. 

Grünberg den 4. Auguſt 1831. 

Der Magiſtrat. 
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Subhaſtations » Patent. 
Der Primarius Wegener'ſche Weingarten auf 
dem Marſchfelde No. 491., taxirt 2999 Rthlr. 
26 Sgr. 6 Pf., ſoll in Terminis den 30. April, 
2. July und 3. September d. J., wovon der letzte 
peremtoriſch ift, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land- und Stadt-Gericht an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 29. Januar 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zum Tuchmacher Johann Gottlob Heppner⸗ 
ſchen Nachlaß gehoͤrigen Grundſtuͤcke: f 
1) die Wohnſtube Litt. A. im 10ten Fabrikanten⸗ 
hauſe, in der Reihe nach der Todtengaſſe zu, 
taxirt 97 Rtlr., 
2) der Weingarten No. 1129. in der Steingaſſe, 
taxirt 59 Rtlr. 5 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
20. Auguſt d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem 
Lands und Stadt⸗Gericht Öffentlich an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 1. Juny 1831. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 
—— .ä—Dv— ͤ ʒ[D , —:i a Sveow un 
Für den laufenden Monat Auguſt liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut an Zaren 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: 
5 A. An Semmeln: 
Gottfried Berthold. Auguſt Wäber, Karl Feuckert. 
Gottlieb Reiche. Friedrich Richter. \ 
B. An Weißbrodt: Hu 
Samuel Kramer. Ernſt Brümmer. Karl Mohr. 
Gottlieb Reiche. Friedrich Richter. = 
C. An Hausbadenbrodt: 
Karl Schirmer. Friedrich Richter. 
Die PR ſten Waaren liefern dagegen: 


An Semmeln: 
Auguſt Schirmer. 
B. 


Friedrich Hannig. 

n Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. ö 
f C. An Hausbackenbrodt: 
Karl Mohr. Karl Feuckert. 
Grünberg den 4. Auguſt 1831. 


Der Magiſtrat. 


Auction. 

Es ſollen am Dienſtag den 30. und Mittwoch 
den 31. Auguſt, jedesmal Vormittags 8 und Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, die zum Nachlaß des Predigers 
Tornow gehoͤrigen Effekten, beſtehend in Gold, 
Silber, Meſſing, Kupfer, Glas, Porzellan, Moͤbeln, 
Hausgeraͤth aller Art, nuͤtzlichen Büchern, einigen 
Schaumuͤnzen, einem Wagen u. ſ. w., öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
Rothenburg in der Prediger-Wohnung verſteigert 
werden. Kaufluſtige werden zu dem Termine ein⸗ 
geladen, und haben gegen baare Zahlung den Zu: 
ſchlag zu gewaͤrtigen. 

Poln. Nettkow bei Grünberg den 1. Auguſt 1831. 
Fuͤrſtliches Patrimonial > Gericht. 


Aue t io n 
Montag den 8. Auguſt c. und folgende Tage, 
fruͤh von 9 und nachmittags von 2 Uhr an, werden 
in dem Hauſe des Herrn Kaͤmmerer Barrein am 
Markt hieſelbſt, meiſtbietend verſteigert werden: 
80 Viertel Wein von 1827. 1829. und 1830., 
groß BT f vi FE 8 
eraͤth, Porcellain, r, Zinn, Kupfer, i 
Blech ind Eiſen, Betten, Bett- und Tiſchwäſche, 
Kleider, Meubles und Hausgeraͤth, gebacknes 
Obſt, Wagen, Schlitten ꝛc. 
Der Wein und die Wagenfahrt kommt Montag 


um 2, und das Gold und Silber Dienſtag um 


10 Uhr vor. - Be 
Grünberg den 27, July 1831. 
j = 2 N „ “ 


2 ER) 
U 


FC 
Für die Geſchenke, die von den verehrliche 
Mitgliedern des Frauen- und Jungfrauen⸗Vereins 


Nickels. 


im Noe e we und am 
21. November verſteigert wurden, war einge⸗ 
kommn 228 rtl. 6ſgr. — pf. 


Ein Mitglied gab baar Pa u 1 Sr nee 
In den ausgeſtellten Armen: 
buͤchſen n eie cn — 
An milden Beiträgen ging ſpaͤ : n 
ter ein der! eſammtbetr von 64 10 6 
Sonach iſt baar eingekommen Loa rtl. oſgr. — pf. 
Im Laufe des Winters find aus der Vereins⸗ 
Kaſſe 195 arme Familien oder einzelne Perſonen, 
mehrere derſelben wiederholt, unterſtützt worden. 
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An arme Schulkinder wurden 84 Paar neue 
Schuhe und 112 Paar wollene Socken ausgetheilt; 
von letztern wurden 50 Paar erkauft, 62 Paar aber 
von guͤtigen Frauen geſtrickt. 

Die Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe 
nebſt Belaͤgen iſt auf dem hieſigen Rathhauſe, zur 
beliebigen Durchſicht niedergelegt. 

Obwohl die Verwaltung der Vereinskaſſe um 
deswillen einige Schwierigkeit mit ſich führte, weil 
bekanntlich die Minderbeduͤrftigen, Arbeitsſcheuen 
und Leichtſinnigen die Zudringlichſten ſind, und dieſe 
von der Theilnahme an den Spenden der Vereins⸗ 
kaſſe abzuhalten waren; fo wurde doch jede dies⸗ 
faͤlige Bemühung durch die Freude der redlichen 
Armen, die in der dringenden Noth Unterftükung 
fanden, reichlich vergolten. 8 5 

Die Ausſicht auf den naͤchſten Winter iſt unter 
den jetzigen Verhaͤltniſſen ſehr getruͤbt. Noch iſt es 
ungewiß, ob dieſer Ort von der Krankheit verſchont 
bleiben wird, die ſchon an mehreren Stellen in den 
Preußiſchen Staat eingedrungen iſt; ſo viel aber iſt 
unbezweifelt, daß der Nothſtand der Armen dann 
sig geringer, als 1 ſeyn wird. Deshalb 

e ich wieder an a ig geſinnte Frauen 
fa d e den 

in ahnlicher Art, als im vorigen Jahre, zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Huͤlfsbeduͤrftigen beizutragen. 
Die Frau Landraͤthin v. Nickiſch iſt bereit, die 
Geſchenke in Empfang zu nehmen. N 
Grunberg den 28. Juli 1831. ra 
16 hie Bergmüller. 


Da die Brauerei des Dom. Reichenau bei 

Naumburg am Bober, welches an der Straße von 
Croſſen nach Sagan gelegen, und freies Brenn⸗ 
Material zum Betriebe der Brauerei erhaͤlt, von 
Termino Michaeli d. J. an pachtlos wird, ſo koͤn⸗ 
nen ſich Pachtluſtige taglich darum bewerben. 
Oderamtmann Methner in Reichenau. 


ener fag un eee 

An der Mittagstafel im Refiourcens Haufe find 
zur Unterſtuͤtzung der Huͤlfsbeduͤrftigen geftern Ein⸗ 
undzwanzig Thaler geſammelt und mir uͤbergeben 
worden. Im Namen der Armen danke ich fuͤr dieſe 
reichliche Spende 

Grünberg den 4. Auguſt 1831. r 
er Bergmuller; 


Bei meinem Abgange von Grünberg halte ich 
es fuͤr meine erſte Pflicht, mich meinen verehrten 
Freundinnen zum wohlwollenden Andenken erge— 
benſt zu empfehlen. a 

Gruͤnberg den 6. Auguſt 1831. 

i Verehelichte Zeuſchner. 


Eine Kutſche in dem beſten Zuſtande, welche ſich 
beſonders zur Bedienung bei Feierlichkeiten, als 
Hochzeiten, Kindtaufen, auch Begraͤbnißen, eignet, 
hat Unterzeichneter zum Verkauf in Commiſſion 
erhalten. Etwanige Kaͤufer koͤnnen dieſe zu jeder 
ſchicklichen Zeit beſehen, und haben ſelbige auch die 
Erlaubniß, ſie nach dem Kauf noch 3 Monat in der⸗ 
ſelben Scheune, wo fie jetzt ſteht, ohne etwas dafur 
zu zahlen, ſtehen zu laſſen. 

2 L. Philippfohn. 


Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 


au, daß ich mich hieſelbſt etablirt habe, und bitte um 


guͤtigen Zuſpruch. Meine Wohnung iſt im Schieß⸗ 
haus⸗Bezirk in der Plantage. 
Karl Köhler, Drechsler-Meiſter. 


In der, den Primarius Wegener'ſchen Erben 
gehoͤrigen Loge in der evangeliſchen Kirche, ſind 
einige Stellen zu vermiethen. Das Naͤhere beim 
Senator Otto. 

a 

. Anzeige. 

Verſchiedene Sorten Tuche, Kaiſer⸗oder Som: 
mertuch, auch Flanelle, ſind bei Unterzeichnetem im 
Ausſchnitt zu haben. N 

’ Sam. Augſpach in der Todtengaſſe. 
ä — — — — 

Eine Stube vorn heraus nebſt Kammer und 
Holzgelaß, ſteht zu vermiethen und zum 1. Sep⸗ 
tember zu beziehen bei Wilhelm Winderlich 
in der Krautgaſſe. f 


TCCCCCCCTT0TT—T—T—T—TT 
Reiſig⸗Haufen beim Hopf⸗Vorwerk ſind zu 
verkaufen, und iſt das Nähere beim Senator Dtto 


zu erfahren. 
/ / ß 
Feinen weißen Flanell zu Leibbinden offerirt 


billi 
5 David Hentſchel auf der Obergaſſe. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Ich bin geſonnen, mein Wohnhaus nebſt 
Appretur⸗Anſtalt, mit, auch ohne Handwerkzeug, 
zu vermiethen. Liebhaber hiezu koͤnnen ſich bei 
Unterzeichnetem melden. 

Pohl sen. auf dem Silberberge. 


Ein weiin gen vierſitziger Plauenwagen, 
und ein in Federn haͤngender halbgedeckter Wagen, 
ſtehen billig zum Verkauf; wo? ſagt man in der 
hieſigen Buchdruckerei. 


— . , , Ö ‚⏑— . ́———— 
Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg 
iſt zu bekommen: 
Ueber die Cholera, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf deren Heilung 
durch einfache Hausmittel, vom Profeſſor 
Dr. Kilduschewski. Preis 1 Sgr. 
Der Verfaſſer, von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
Nicolaus beim Ausbruch nach Warſchau geſandt, 
fand dort keine Annahme, begab ſich nach Danzig, 
und theilt in dieſer kleinen Schrift die Regeln mit, 
die Jedem die Mittel an die Hand geben, ſich vor 
dieſer Krankheit fo viel als möglich zu ſchuͤtzen, und 
bei deren Ausbruch fie in Ermangelung aͤrztlicher 
Huͤlfe zu heilen. 8 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Karl Köhler in der Plantage, 1827r. 
Auguſt Hoffmann hinter der Burg, 29 r., 3 Sgr. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. A 
Auguft Effner in der Mittelgaſſe, 1828r. 
Chriſtian Heller im alten Gebirge, 30r. 
Auguſt Kluge in der zweiten Walke, 30r. 
Wittwe Müller auf der Obergaſſe, 30r. 
Traugott Heller hinterm Gruͤnbaum, 30r. 
Wittwe Schwarzſchulz, Hoſpital⸗Bezirk, 28r. 
Traugott Muͤhle auf der Burg. i 
Philipp Weber am Lindeberge, Or. 
Fabricius in der Todtengaſſe, 27r. und 28 r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
C. F. Gellert's ſaͤmmtliche Fabeln und Erzaͤhlungen. 

Sechszehnte Aufl. 8. 10 gr. 
Nachtrag zum Rathgeber für alle, welche ſich gegen 
die Cholera morbus ſchuͤtzen wollen. Nebſt Anz 


gaben, wie man beim Ausbruche dieſer Krankheit 
fich ſelbſt augenblicklich zweckmaͤßige Hülfe leiſten 
kann. Nach den neueſten Erfahrungen der 
ruſſiſchen Aerzte bearbeitet von einem praktiſchen 
Arzt. 8. geh. 2 for. 6 pf. 
Wegweiſer für. Reiſende durchs Rieſengebirge. 
Zweite ſtark verm. Auflage. Mit einer Karte des 
Gebirges. 8. geh. s 15 ſgr. 
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paͤchter Gottfried Kurtz eine Tochter, Florentine 
Emilie. — Walker Mſtr. Franz Schulz zu Scher⸗ 


tendorf ein Sohn, Joh. Franz Auguſt. — Kutſch⸗ 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 10. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 16. July: Baͤcker Mſtr. Friedrich Auguſt 
Schirmer ein Sohn, Auguſt Julius. = 
Den 25. Einwohner Chriſtian Schulz in Neu⸗ 
walde ein Sohn, Johann Heinrich Auguft 
Den 26. Walker Mſtr. Ernſt Auguſt Paͤtzold 
ein Sohn, Ernſt Auguſt Heinrich. — Vorwerks⸗ 


ner Johann Gottlob Gutſche in Heinersdorf eine 
Tochter, Johanne Roſine. 

Den 28. Schneider Mſtr. Karl Auguſt Fiedler 
eine Tochter, Friedrike Auguſte. 

Den 30. Tuchbereitergeſ. Wilhelm Schram eine 
todte Tochter. — Tuchmachergeſ. Karl Fiedler eine 
Tochter, Johanne Dorothea. 


Getraute. 

Den 31. July: Drechsler Mſtr. Karl Auguſt 
Koͤhler, mit Frau Johanne Juliane Bergmann geb. 
Schirmer. 

Den 3. Auguſt: Tuchfabrikant Mſtr. Johann 
Samuel Kleindt, mit Igfr. Juliane Karoline 
Wagner. 

Geſtorbne. 

Den 29. July: Verſt. Zimmermeiſter George 
Friedrich Malke Wittwe, Maria Eliſabeth geb. 
Mathes, 69 Jahr 7 Monat, (Abzehrung). 

Den 31. Tuchmachergeſ. Karl Fiedler Tochter, 
Johanne Dorothea, 13 Stunden, (Schwaͤche). 

Den 1. Auguſt: Gerichtsſchulzen Johann Gott⸗ 
fried Schreck in Kuͤhnau Zwillingstochter, Johanne 
Chriſtiane, 26 Tage, (Kraͤmpfe). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 1, Auguſt 1831. Preis. Preis. Preis. 

ö Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Kthlr. r. Pf. 

Waizen der Scheffel[f 3 15 — 3 10 > 3 5 — 
Roggen! a 2 — 8 1 29 * 1 27 6 
Gerſte, große 2 z N — — Be — — se — ei 
kleine s 1 9 1 111 1 10 — 
Hafer - s 1 6 — 1 4 — 1 2 — 
Erbſen = 2 8 = 2 4 a) 2 — — 
Hierſe s : 2 2 — 5 18 2 10 — 
Heu der Zentner“ — 18 9 — 1 46 10 — 115 — 
Stroh das Schock 4 15 — 4 — io 3 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 


Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags fruͤh um 8 Uhr erbeten. 


